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Kapitel 1

Dem edlen, gottesfürchtigen Petrus Candidus, Priester und
Chorherrn in G., sendet Lupus, Notarius am Hofe des
großen Königs Karl zu Aachen, Grüße und Heil.

Als dein Nachfolger in der Leitung des Skriptoriums des
Klosters Fulda kannte ich dich gut und erinnere mich gern
an unsere langen und tiefgründigen Gespräche über Gott,
Jesus Christus und die Lehren des Augustinus und des
Origenes. Nun hat mich ein Mönch namens Simon, der als
Bote seines Abtes hierherkam, an dich erinnert, weil er
dich in G. getroffen hatte. Er schilderte dich mir mit sehr
freundlichen Worten und erwähnte auch, dass du dich nach
mir erkundigt und ihm sogar einen Gruß an mich
aufgetragen hättest.

Du möchtest erfahren, ob ich noch immer die Rechte und
Gesetze unserer im Reich versammelten Völker studiere,
um beizutragen, dass endlich eine allgemeine, aber auch
für die einzelnen Stämme gültige Gesetzessammlung
herausgebracht werden kann. Vorerst müssen ja die
Capitulare unseres Herrn Königs Karl eine solche ersetzen,
doch bestehen sie nur aus einzelnen Bestimmungen,
manchmal ohne Zusammenhang, und geben den Richtern
vor Ort viele Rätsel auf. Ein Gesetzbuch, das alle verstehen
und anwenden können, wäre nötig. Ich war schon an
verschiedenen, weit von hier entfernten Plätzen, um an
Gerichtsversammlungen teilzunehmen und zu prüfen, wie
die Richter, Scabini und Rachinburgen vorgehen. Vielerorts
werden die alten Gesetze nicht mehr beachtet, zum
Beispiel in Sachsen, wo wir wegen der allgemeinen
Widerspenstigkeit und gottlosen Auflehnung eine



»Capitulatio de partibus Saxoniae« anwenden müssen.
Diese Gesetzessammlung wäre eines Drakon würdig. Für
eher geringe Vergehen muss schon die Todesstrafe
verhängt werden (zum Beispiel für Kirchendiebstahl, das
Anbeten von Bäumen und Quellen oder die Verbrennung
von Leichen). Das Volksrecht wird überhaupt nicht
berücksichtigt. Dennoch befrage ich die Richter und mache
mir Aufzeichnungen, es werden ja auch andere Zeiten
anbrechen, und es wird dann milder und gerechter
geurteilt werden.

Nun fragst du, was ich mit alldem zu tun habe. Hat
Simon dir erzählt, dass ich als Königsbote unterwegs war,
als missus dominici? Ja, in der Tat, ich war mehrmals eine
Zeit lang an bestimmten Orten Stellvertreter des Königs.
Unser Herr Karl hat nämlich einen Brauch eingeführt, den
sein Vater, Herr Pippin, wiederentdeckt, den man aber eine
Zeit lang vernachlässigt hatte: Er schickt jetzt wieder
Königsboten in alle Richtungen, damit sie in den weitab
vom Hofe gelegenen Städten, Weilern und Siedlungen
überprüfen, ob die Menschen dort friedlich zusammenleben
und ausführen, was die Regierung anordnet. Damit hapert
es nämlich, unentwegt werden dem König Missbräuche und
viele Verbrechen gemeldet, und es ist unsere Aufgabe,
diese aufzuspüren und die Täter zu bestrafen. Du kannst
dir denken, dass das keine leichte Angelegenheit ist.
Vielerorts herrschen Verhältnisse, die vom Leben im
Urwald noch nicht weit entfernt sind. Die Menschen
vegetieren dort wie die Tiere in Erdhütten und Höhlen,
bekämpfen und berauben einander, und Menschenleben
gelten gar nichts. Aber genug geklagt. Es bleibt uns nichts
anderes übrig, als zu verbessern, was sich mit Gottes Hilfe
verbessern lässt, und nach vorn in eine bessere Zukunft zu
blicken.

Ich sage immer »uns«. Ja, als Königsbote habe ich einen
Amtsgefährten. Sein Name ist Odo, er nennt sich »Odo von
Reims« und ist Königsvasall. Ein prächtiger Bursche.



Anfangs mochten wir uns nicht, jetzt aber sind wir dicke
Freunde und verdanken uns gegenseitig, dass wir nach
allem, was uns unterwegs widerfahren ist, noch lebendig
auf Gottes Erde herumspringen. Ich werde dir Odo noch
näher vorstellen, wenn es sich in meiner Erzählung ergibt.
Wisse vorerst, dass wir auf unseren Reisen auch immer ein
kleines Gefolge hatten: einen Diener und Schreiber namens
Rouhfaz und einige Leibwächter, an der Spitze einen
Sachsen namens Helko und einen Franken, der sich Fulk
nennt, dazu – je nach Laune des Herrn Palastgrafen und
des Herrn Kämmerers (von dem ja immer abhängt, wie viel
Geld uns unterwegs zur Verfügung steht) –, dazu abhängig
also von der Länge einer solchen Reise und den Gefahren,
die wir zu gewärtigen haben, zwei weitere oder auch mal
vier Wachleute, eher tumbe Knechte, doch brave Burschen.
Auch von ihnen wird später noch die Rede sein.

In der hochgefährlichen Angelegenheit, in die wir, Odo
und ich, verwickelt wurden und die ich dir schildern werde,
handelten wir zeitweilig wieder als Königsboten, als missi
dominici mit einer Mission, als commissarii mit einer
Kommission. Leider ging diesmal manches in die Brüche,
viele Hälse wurden zugeschnürt und mancher Kopf vom
Rumpfe getrennt. Aber das konnten wir nicht verhindern.
Wenn sich ein Sohn des Königs gegen seinen Vater empört
… doch ich will nichts vorwegnehmen.

So wechsle ich, bevor ich dir den Fall erzähle, noch
einmal das Thema. Simon, der Mönch, berichtete mir auch,
dass du auf meine Hilfe hoffst. Wenn mich der Herr König
oder der Herr Palastgraf zum Königsboten ernennt, bin ich
ja nicht ganz ohne Einfluss. Doch das betrifft natürlich nur
mein jeweiliges missaticum, mein Mandatsgebiet.
Zurückgekehrt an den Hof, bin ich wie vorher ein einfacher
Notarius mit der Nase in Pergamenten und Kodizes, mit
krummem Rücken und mit Tinte beschmierten Fingern.
Trotzdem will ich sehen, ob ich etwas für dich tun kann. Ich
verstehe sehr gut, dass du dich schrecklich langweilst,



wenn du mit den anderen Chorherren stundenlang das Lob
Gottes singst, nur selten mal eine Messe zelebrieren darfst
und täglich nur einen einzigen Becher Wein bekommst. So
würdest du von deinem gegenwärtigen Posten gern in die
Hofkanzlei wechseln. Stelle dir das nicht als
Honigschlecken vor, aber mit Gottes Hilfe würdest du als
ein kluger, gebildeter Geistlicher gewiss deinen Weg nach
oben machen. Wie oft, so erinnere ich mich, sprachst du
schon als Klosterbruder und frisch geweihter Pater in
Fulda von deiner Hoffnung, einst zum Bischof
emporzusteigen.

Man kann sich übrigens auch hier langweilen. Jetzt, da
der Winter zu Ende geht, ist noch immer nicht viel zu tun.
Sobald die Straßen jedoch wieder völlig schneefrei sind
und die hohen Herren sich hier am Hof auf die Füße treten,
haben wir ganze Berge von Akten auf unseren
Schreibpulten. Zurzeit ist nichts los. Der König ist
abwesend, vermutlich jagt er oder bereitet den nächsten
Kriegszug gegen die Sachsen vor. Viele Straßen, vor allem
die Waldwege, sind noch zugeschneit und unpassierbar.
Der Hof wechselt alle zwei Wochen den Aufenthalt in einer
der Pfalzen, die hier dicht beieinanderliegen und mit
gemeinsamer Anstrengung unsere Versorgung (wir sind ja
über 400 Leute) gerade noch gewährleisten können.

Da ich trotzdem nicht in meiner Zelle liegen darf und
unter einer warmen Pelzdecke, die ich mir heimlich besorgt
und vor Spitzeln und Dieben gut versteckt habe, ein
Schläfchen machen kann, bewege ich meine klammen
Hände (wir haben nur zwei dünne Kohlefunzeln hier in der
Kanzlei) und schreibe Briefe. Meinem Vetter Volbertus, der
Prior in einem bayerischen Bergkloster ist, habe ich schon
mehrere geschrieben, und allmählich komme ich mir dieser
ziemlich langen Episteln wegen schon fast wie ein
Schriftsteller vor. Na, damit übertreibe ich. Doch wer alles
maßt sich heute nicht an, ein Schriftsteller zu sein. Dazu
braucht man weder Tugenden noch Talent, weder



Kenntnisse noch Erfahrungen, man muss nur das dumme,
ungereimte Zeug, was man im Kopf hat, einigermaßen
wirkungsvoll aufs Pergament werfen können. O Horaz! O
Vergil! O Tacitus!

Doch nun zur Sache. Wenn du, mein gottergebener alter
Freund, dich für einen Richter, scabinus oder
Rachinburgen des Hofgerichts geeignet hältst, wird es gut
für dich sein zu erfahren, wie die Wahrheit in dieser Sache
herauskam und unter welchen Umständen zuletzt noch das
Schlimmste vermieden wurde.

Ich nehme an, dass du, obwohl weit entfernt vom Ort des
Geschehens, von dem Prozess am Hofgericht vor zwei
Jahren gehört hast, der mit so vielen Todesurteilen und
anderen schweren Strafen für die Täter endete. Zum
Unglück war auch ich direkt in den Fall verwickelt, und das
hätte mich teuer zu stehen kommen können. Doch ich
konnte meinen Kopf aus der Schlinge ziehen, was anderen
nicht gelang. Viel verdanke ich meinem Freund Odo, der
uns im letzten Augenblick durch einen Einfall rettete, auf
den ich nie gekommen wäre.

Wenn ich dir jetzt zunächst die Namen der hohen
Personen nenne, die in dieser Erzählung eine Rolle spielen,
wirst du erstaunt sein oder erschrecken und vielleicht
sogar das Pergament lieber ins Feuer werfen als
weiterlesen. Mache es aber besser als ich und spare die
teure Kalbshaut, du kannst ja den Inhalt im Gedächtnis
bewahren und später noch einmal aufzeichnen. Ich habe
den Mönchen, die im Kloster Lorsch die Reichsannalen
verfassen, einen genauen Bericht angeboten, aber sie
wollten ihn nicht haben. Der Abt würde niemals erlauben,
dass späteren Generationen so viel Gottloses über unsere
Zeit überliefert werde. Der wieder hat Angst vor dem
Herrn Einhard, einem frommen Eiferer und
Reliquiensammler, der jetzt am Hof der wichtigste Mann ist



und ohne dessen Genehmigung nichts in die Annalen
hineinkommt.

So will ich dich also, verzeihe mir das, als ein lebendiges
Reichsarchiv benutzen. Du bist etwa zehn Jahre jünger als
ich und wirst länger leben. So ist alles länger bei dir
aufgehoben, und du wirst es vielleicht weitergeben in treue
Hände. Hier gibt es solche Hände nicht. Warte aber damit
noch, bis du glaubst, das Ende deiner Tage sei nahe, dann
wähle nur einen Einzigen als deinen Gedächtnisbewahrer
aus. Vermeide es, diesen Brief unter euch Chorherren
herumzureichen und die Geschichte schon jetzt zu
verbreiten. Es gibt unter den Dienern des Herrn zu viele
Schwätzer, man hat ja in solchem Dienst viel Zeit. Wem
immer du etwas anvertraust, er wird es ausplaudern. Der
Fall gehört aber noch zu den streng gehüteten
Geheimnissen des Reiches.

Als Boten sende ich dir den Simon zurück, der sich
zurzeit auf Pilgerreise nach Rom befindet und mir
versprach, uns hier in Aachen vor seiner Heimkehr noch
einmal aufzusuchen. Er büßt, wie du wohl weißt, eine
Schuld ab, und wenn Seine Heiligkeit ihn absolviert, wird
er den größten Wert darauf legen, sich nicht gleich wieder
schwer zu versündigen. Weiß man es aber? Er ist ein
Mensch. Doch ich riskiere es mit ihm.

Und hier sind die Namen der hohen Personen: König
Karl, Königin Fastrada, der Thronfolger Karl, der junge
König Pippin von Italien, die Schwester der beiden
Letzteren Rotrud, der Seneschalk Meginfred, der berühmte
Gelehrte Alkuin, der Priester Fardulf; vor allem aber einer:
der älteste Sohn König Karls – Pippin der Bucklige.

Die Namen einiger Nebenfiguren musste ich erfinden,
weil sie meinem Gedächtnis verloren gegangen sind. Sie
sind aber nicht wichtig.

Ich fange also in der Zeit vor zwei Jahren an, als es
unversehens zu einer Verschwörung kam, die niemand



erwartet hatte und die die Grundfesten des Reiches
erschütterte.

In diesem Frühjahr hatte der König sich zunächst nach
Ingelheim begeben, mit der Absicht, wie jedes Jahr ein
Heer zu sammeln und auf die Sachsen dreinzuschlagen,
damit sie sich endlich zu Gott im Himmel und Jesus
Christus und nicht mehr zu Wodan, Donar und Saxnot
bekannten, damit sie sich taufen ließen und brav den
Zehnten zahlten. Mit der erwähnten »Capitulatio de
partibus Saxoniae« hatte er ja schon die eiserne Keule
geschwungen und sie massenweise bekehrt – und wenn
nicht, in der Weser, der Aller, der Werra, der Fulda, der
Ems und anderswo taufen oder ersaufen lassen.

Er wollte weiterreisen zum Reichskloster Lorsch, wo er
sich gern aufhielt, weil er hier gegen sie auf der Lauer
liegen und zur Abwechslung in den Bergen und Wäldern
der Umgebung, im Odenwald, jagen konnte. Er wollte sich
in Ingelheim, in der Nähe der großen Stadt Mainz, dem
ehemaligen römischen Militärstützpunkt Mogontiacum,
sogar eine ständige Residenz errichten, doch nun hatte er
sich wohl endgültig für Aachen entschieden, wegen der
heißen Quellen, die ihm das Badewasser liefern. Du weißt
wohl, dass er ein leidenschaftlicher Schwimmer ist. Er
braucht für die gewaltigen Schwimmzüge seines über
sechs Fuß langen Körpers ein Becken von solchem Ausmaß,
dass auch noch 100 andere Männer seines Gefolges darin
Platz finden, mit denen er um die Wette schwimmen, sie
untertauchen und sich mit ihnen seinen Spaß machen
kann. Auch ich musste mich schon mit ihm messen, verlor
natürlich und wurde ausgelacht.

Jetzt hatte er aber Aachen verlassen und sich erst einmal
nach Ingelheim begeben. In Aachen atmeten wir auf. Im
Frühjahr, wenn wieder ein Kriegszug bevorsteht, ist er
unerträglich, und wehe dem, der seine Befehle nicht



sorgfältig ausführt. Bevor er an der Spitze von 600
Königsvasallen davonritt, ordnete er noch die Schwertleite
für seinen Sohn Pippin an, der gerade 15 Jahre alt
geworden war. Er selbst hieb dem schwachen Knaben das
Schwert auf die Schulter, sodass der dabei fast
zusammenbrach. Die Ärzte vermuteten schon einen
Knochenbruch. Königin Fastrada soll den König heftig
gescholten und Pippin höchstselbst gesund gepflegt haben.

Dieser Vorfall sollte Folgen haben.
Dazu muss ich ein wenig ausholen. Pippin ist, wie du

vielleicht nicht weißt, kein Sohn der Königin Fastrada,
sondern das vierte Kind ihrer Vorgängerin als Gemahlin
Karls, der Hildegard. Diese war erst 13 Jahre alt, als er sie
zur dritten Frau nahm, nachdem er ihre Vorgängerin
verstoßen hatte, eine Langobardin (die er zur
Legitimierung nicht mehr brauchte, weil er das
Langobardenreich in Norditalien schließlich militärisch
erobert hatte). Unser König, schon Mitte 20, heiratete also
diese blutjunge Schwäbin, die ihm in zehn Jahren acht
Kinder gebar, von denen sechs – drei Söhne, drei Töchter –
am Leben blieben. Dann starb sie mit 24 Jahren, sie war
erschöpft und hatte wohl auch genug von diesem
Karnickelschicksal. Ich sah sie oft, ein blasses Geschöpf, sie
watschelte ja fast immer mit vollem Bauch daher, und alle
Reisen des Königs, sogar zu den Feldzügen, musste sie
mitmachen. Der König weinte ihr heiße Tränen nach und
heiratete ein paar Monate später Fastrada, die wohl einer
mächtigen Familie der Ostfranken entstammte. Die neue
Frau war immerhin zum Zeitpunkt der Heirat schon 18
Jahre alt. Ihr Gemahl hatte ihr nun allerdings fast 20 Jahre
voraus.

Auch sie gebar ihm Kinder, wenngleich in elf Jahren Ehe
nur zwei Mädchen (von Fehl- und Totgeburten dieser von
vielen Leiden Geplagten mal abgesehen), und sie lebte
auch etwas länger, sie wurde 29. Um diese weinte er nicht,
denn sie vertrugen sich nicht, und er hatte, als sie starb,


